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Fünf Freunde
machen einen Ferienplan

»Es ist wirklich schwer mit dir, Quentin«, stöhnte

Tante Fanny.

Die vier Kinder saßen am Frühstückstisch und

spitzten neugierig die Ohren. Was hatte Onkel

Quentin jetzt wieder angestellt?

Tante Fanny hatte eben einen Brief gelesen. Sie

reichte ihn nun ihrem Mann hinüber.

»Liebe Fanny, wie kann man von mir erwarten,

dass ich wissen soll, wann die Kinder Ferien haben

und ob sie die bei uns verbringen werden? Du weißt

genau, dass ich im Augenblick eine dringende wis-

senschaftliche Arbeit zu erledigen habe.«

»Aber du könntest mich fragen«, antwortete Tante

Fanny ärgerlich. »Erinnere dich doch, Quentin, wir

haben besprochen, dass Julian, Dick und Anne die

Osterferien bei uns verbringen werden.«
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»Die Ferien haben so spät angefangen«, verteidigte

sich Onkel Quentin.

»Vater hat eben nicht daran gedacht«, sagte

George. »Worum geht es eigentlich, Mutter? Will

Vater mitten in unseren Ferien wegfahren?«

Die Tante nickte und nahm noch einmal den

Brief in die Hand. »Er ist zu einer wichtigen Kon-

ferenz eingeladen und ich muss ihn begleiten. Aber

ich kann euch Kinder doch nicht allein im Haus

lassen. Wenn unsere gute Joanna nur nicht krank

wäre!«

»Wir kümmern uns schon um uns selbst«, be-

ruhigte Dick die Tante. »Anne ist eine vorzügliche

Köchin!«

»Ich kann auch helfen«, erbot sich George. Ihr

richtiger Name war Georgina, aber jeder nannte sie

George.

Ihre Mutter lächelte. »O George! Letztens wolltest

du Eier kochen. Du hast sie so lange im Topf gelas-

sen, bis das Wasser ganz verkocht und die Eier stein-

hart waren. Ich glaube nicht, dass die anderen von

deiner Kocherei begeistert sein werden.«

»Ich hab die blöden Eier einfach vergessen«,

redete sich George heraus. »Ich wollte die Uhr

holen, um die Kochzeit zu stoppen. Währenddessen
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fiel mir wieder ein, dass Timmy ja noch gar nicht sein

Fressen bekommen hatte…«

»Ja, die Geschichte kennen wir«, unterbrach ihre

Mutter sie. »Timmy bekam natürlich sein Fressen,

dein Vater aber musste dafür hungrig aus dem Haus

gehen!«

»Wau, wau!«, meldete sich Timmy unterm Tisch,

als er seinen Namen hörte. Eifrig leckte er Georges

Fuß, als wolle er sich damit bei ihr in Erinnerung

bringen.

»Also zur Sache!«, rief Onkel Quentin ungedul-

dig. »Ich muss zu dieser Konferenz fahren, ich soll

dort einen Vortrag halten.«

»Du zerstreuter Professor kommst ohne mich

doch nicht zurecht. Aber in dem Fall muss ich dich

wohl alleine fahren lassen und bleibe hier!«, sagte die

Mutter seufzend.

»Nein, das musst du nicht, Mutter«, widersprach

George.

»Ich habe eine Idee, Tante Fanny«, begann Julian.

»Du hast uns doch zu Weihnachten zwei kleine

Zelte geschenkt. Es wäre doch ein Riesenspaß, uns

auf unsere Fahrräder zu schwingen, die Zelte mitzu-

nehmen und ein wenig in der Umgebung auf Entde-

ckungsreise zu gehen.«
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»Das Wetter ist großartig!«, fiel Dick begeistert

ein. »Fast wie im Sommer. Als du uns die Zelte ge-

schenkt hast, wirst du dir doch sicher gedacht haben,

dass wir sie benutzen wollen. Jetzt ist endlich die Ge-

legenheit dazu da.«

»Ich habe mir vorgestellt, dass ihr sie hier bei uns

im Garten oder am Strand aufstellen werdet«, ant-

wortete Tante Fanny. »Als ihr das letzte Mal gezel-

tet habt, war Professor Luffy zur Aufsicht mit. Mir

gefällt der Plan gar nicht, dass ihr allein zum Zelten

wegfahren wollt!«

»Aber Fanny, es wäre doch wirklich gelacht, wenn

Julian nicht ein wenig auf die anderen achtgeben

könnte«, sagte Onkel Quentin etwas ungeduldig.

»Lass sie doch fahren! Ich weiß, dass wir uns jeder-

zeit auf Julian verlassen können und er alle heil und

gesund zurückbringen wird.«

»Vielen Dank.« Julian war an Komplimente seines

Onkels nicht gewöhnt. »Ich werde das schon schaf-

fen.« Er zwinkerte seiner kleinen Schwester Anne zu.

»Auch wenn man es mit Anne manchmal gar nicht

leicht hat.«

Alle lachten, wussten sie doch, dass nicht Anne,

sondern eher George mit ihrem Hitzkopf die Schwie-

rige war.
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Damit war die Ferienplanung also perfekt. Die vier

Kinder konnten es nicht abwarten und begannen so-

fort mit den Reisevorbereitungen. Sie suchten ihre

Rucksäcke, sie falteten die Zelte so klein wie mög-

lich zusammen, sie schnüffelten in der Speisekammer

nach Proviant und suchten die Landkarten hervor.

Timmy erkannte sofort, was bevorstand. Deshalb

war er ebenso aufgeregt wie die Kinder; er bellte,

wedelte mit dem Schwanz und stand vom Morgen

bis zum Abend jedem im Weg. Aber das nahm ihm

niemand übel. Timmy gehörte einfach dazu!

»Hält Timmy mit euch Schritt, wenn ihr so weit

radeln werdet?«, erkundigte sich Tante Fanny.

»Selbstverständlich«, meinte Julian. »Mach dir

keine Sorgen! Timmy brauchen wir unbedingt. Du

weißt doch, was für ein guter Wächter er ist.«

»Ja, ich weiß schon«, sagte Tante Fanny. »Ich

würde euch nicht so leichten Herzens weglassen,

wenn ich nicht wüsste, dass der Hund mit euch


